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Der Morgen begann ungewöhnlich ruhig im kleinen Dorf Falkenberg. Ein dünner Nebel lag über den alten Steinwegen, und die Luft roch nach feuchtem Gras und Holzrauch aus den Schornsteinen der Häuser. Die Menschen waren noch nicht lange wach, doch das Dorf lebte bereits in seinem gewohnten Rhythmus.

Bruder Elias stand am Fenster seines kleinen Zimmers im Kloster und betrachtete die Landschaft. Sein Gesicht wirkte ruhig, beinahe nachdenklich, als würde er etwas sehen, das anderen verborgen blieb.

Er war kein berühmter Mann. Kein Gelehrter, kein Richter und ganz sicher kein Detektiv. Doch die Menschen aus Falkenberg wussten, dass Bruder Elias eine besondere Gabe besaß: Er verstand Menschen.

Nicht nur ihre Worte, sondern auch ihre Stille.

Gerade als er sich umdrehen wollte, klopfte es vorsichtig an der Tür.

„Herein“, sagte Bruder Elias mit ruhiger Stimme.

Die Tür öffnete sich langsam, und Schwester Marta trat ein. Ihr Gesicht war blass, und ihre Hände hielten sich nervös aneinander fest.

„Bruder Elias“, begann sie zögernd, „ich fürchte, etwas Seltsames ist passiert.“

Bruder Elias sah sie aufmerksam an.

„Was ist geschehen, Schwester Marta?“

„In der alten Kapelle...“, sagte sie leise. „Etwas stimmt dort nicht.“

Die alte Kapelle lag am Rand des Dorfes, zwischen hohen Eichen und einem kleinen Friedhof. Sie wurde nur selten benutzt, meistens für stille Gebete oder besondere Gedenktage.

Doch heute Morgen hatte der Küster etwas entdeckt.

Etwas, das niemand erklären konnte.

Wenige Minuten später ging Bruder Elias den schmalen Weg zur Kapelle entlang. Neben ihm lief der Küster, Herr Weber, ein älterer Mann mit grauem Bart und nervösem Blick.

„Ich habe so etwas noch nie gesehen“, murmelte Herr Weber immer wieder.

Der Nebel wurde dichter, je näher sie der Kapelle kamen. Die alten Steine des Gebäudes wirkten im diffusen Licht beinahe geheimnisvoll.

Als sie die schwere Holztür öffneten, knarrte sie leise.

Drinnen war es kühl und still.

Zu still.

Bruder Elias trat langsam hinein und ließ seinen Blick durch den Raum wandern. Die Kerzen waren ausgebrannt, die Holzbänke standen ordentlich in Reihen, und das kleine Altarfenster ließ ein schwaches Licht hinein.

Doch etwas fiel sofort auf.

Mitten auf dem Steinboden, vor dem Altar, lag ein silberner Kelch.

Herr Weber flüsterte nervös: „Der war gestern noch nicht da.“

Bruder Elias ging langsam näher.

Der Kelch war alt und kunstvoll verziert. Feine Gravuren zogen sich über das Metall, und im schwachen Licht glänzte er beinahe unheimlich.

„Woher könnte er kommen?“ fragte Bruder Elias ruhig.

Herr Weber schüttelte den Kopf.

„Niemand aus dem Dorf besitzt so etwas.“

Bruder Elias kniete sich leicht hin und betrachtete den Kelch genauer. Seine Augen blieben an einem kleinen Detail hängen: Ein winziges Symbol, eingraviert nahe am Rand.

Ein Stern.

Doch nicht irgendein Stern.

Es war ein Symbol, das Bruder Elias schon einmal gesehen hatte.

Vor vielen Jahren.

Er richtete sich langsam wieder auf.

„Hat jemand die Kapelle heute Morgen betreten, bevor Sie kamen?“ fragte er.

„Nein“, antwortete Herr Weber sofort. „Die Tür war verschlossen.“

Bruder Elias sah zur Tür.

„Und der Schlüssel?“

„Nur ich habe einen.“

Ein Moment der Stille folgte.

Dann hörten sie Schritte.

Der Dorfpolizist, Herr Kraus, trat in die Kapelle. Ein kräftiger Mann mit ernstem Gesicht.

„Ah, Bruder Elias“, sagte er. „Ich habe gehört, dass Sie hier sind.“

Er blickte auf den Kelch.

„Also... das ist das Problem.“

Bruder Elias nickte leicht.

„Wurde etwas gestohlen?“ fragte er.

„Nein“, antwortete Kraus. „Im Gegenteil. Jemand hat etwas gebracht.“

Der Polizist verschränkte die Arme.

„Die Frage ist nur: Warum?“

Bruder Elias ging langsam durch die Kapelle. Seine Schritte waren ruhig, fast lautlos. Er betrachtete die Fenster, die Bänke, den Boden.

Dann blieb er plötzlich stehen.

Neben einer Bank.

„Interessant...“ murmelte er.

Herr Kraus kam näher.

„Was haben Sie gefunden?“

Bruder Elias zeigte auf den Boden.

Dort war eine kleine Spur im Staub.

Nicht deutlich, aber sichtbar.

Ein Abdruck.

„Ein Schuhabdruck“, sagte Kraus.

„Ja“, antwortete Bruder Elias.

„Also war jemand hier.“

Doch Bruder Elias schüttelte leicht den Kopf.

„Nicht unbedingt.“

Der Polizist runzelte die Stirn.

„Wie meinen Sie das?“

Bruder Elias lächelte leicht.

„Dieser Abdruck ist zu sauber.“

„Zu sauber?“

„Ja.“

Er zeigte auf den Boden rundherum.

„Wenn jemand von draußen gekommen wäre, hätte er mehr Spuren hinterlassen.“

Herr Kraus dachte kurz nach.

„Also...?“

Bruder Elias sah wieder zum Kelch.

Seine Stimme wurde ruhig.

„Ich glaube, die Person war bereits hier.“

Herr Weber sah verwirrt aus.

„Hier? In der Kapelle?“

„Vielleicht.“

Ein schwacher Wind ließ das Fenster leicht klirren.

Der Nebel draußen wurde dichter.

Und für einen Moment hatte Bruder Elias das Gefühl, dass dieses Rätsel viel größer war, als es zunächst schien.

Der Kelch war kein Zufall.

Er war eine Botschaft.

Und jemand wollte, dass sie gefunden wird.

Bruder Elias blickte noch einmal auf das kleine Sternsymbol.

Dann sagte er leise:

„Ich glaube... wir sollten herausfinden, wem dieser Stern gehört.“

Herr Kraus seufzte.

„Und wo fangen wir an?“

Bruder Elias lächelte ruhig.

„Bei den Menschen.“

Er ging langsam zur Tür.

„Denn jedes Geheimnis beginnt mit einer Geschichte.“

Draußen begann die Kirchenglocke zu läuten.

Und ohne dass es jemand bemerkte, beobachtete jemand aus dem Nebel die Kapelle.

Still.

Geduldig.

Und sehr aufmerksam.

Das Rätsel der stillen Kapelle hatte gerade erst begonnen.
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​Der Schatten im alten Kloster
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Der Nebel über Falkenberg hatte sich am nächsten Morgen kaum gelichtet. Die Dächer des Dorfes waren von einer dünnen, grauen Schicht bedeckt, und die Welt schien stiller als gewöhnlich. Selbst die Vögel, die sonst früh zu hören waren, hielten sich zurück, als würden sie etwas spüren, das die Menschen noch nicht verstanden hatten.

Bruder Elias saß im kleinen Garten des Klosters auf einer alten Holzbank. Vor ihm lag ein einfaches Notizbuch, in das er gelegentlich Gedanken schrieb. Doch heute hatte er noch kein einziges Wort notiert.

Seine Gedanken kreisten immer wieder um denselben Gegenstand.

Den silbernen Kelch.

Das kleine Sternsymbol darauf ließ ihm keine Ruhe.

„Sie denken noch immer darüber nach, nicht wahr?“

Die Stimme kam von Schwester Marta, die mit einer kleinen Teekanne aus der Küche trat. Sie stellte zwei Tassen auf den kleinen Holztisch.

Bruder Elias nickte leicht.

„Ein Gegenstand, der mitten in einer verschlossenen Kapelle erscheint, ist selten ein Zufall.“

Schwester Marta setzte sich ihm gegenüber.

„Herr Kraus war gestern sehr überzeugt davon, dass es ein schlechter Scherz sein könnte.“

Bruder Elias lächelte mild.

„Herr Kraus glaubt gern an einfache Erklärungen.“

Er nahm die Tasse in die Hand.

„Leider sind Rätsel selten einfach.“

In diesem Moment öffnete sich das Tor zum Klostergarten. Ein junger Mann trat ein, außer Atem, als wäre er den ganzen Weg gerannt.

Es war Lukas, der Bäckerlehrling aus dem Dorf.

„Bruder Elias!“ rief er. „Sie müssen kommen!“

Bruder Elias stand sofort auf.

„Was ist passiert?“

Lukas schluckte schwer.

„Im alten Kloster... jemand hat dort Licht gesehen.“

Schwester Marta runzelte die Stirn.

„Das alte Kloster steht seit Jahren leer.“

„Genau deshalb“, sagte Lukas nervös.

Das alte Kloster lag etwas außerhalb des Dorfes, auf einem Hügel hinter dem kleinen Wald. Früher lebten dort Mönche, doch das Gebäude war vor vielen Jahren verlassen worden, nachdem ein Teil des Daches eingestürzt war.

Seitdem galt der Ort als verlassen.

Oder zumindest sollte er das sein.

Wenige Minuten später gingen Bruder Elias und Lukas den schmalen Waldweg entlang. Die Bäume standen dicht beieinander, und ihre Äste bewegten sich langsam im Wind.

„Wer hat das Licht gesehen?“ fragte Bruder Elias.

„Ein Schäfer“, antwortete Lukas. „Er war mit seinen Schafen unterwegs, als es schon dunkel wurde.“

„Und er ist sicher?“

„Sehr sicher.“

Der Weg wurde steiler, als sie sich dem Hügel näherten. Schließlich erschien das alte Kloster zwischen den Bäumen.

Das Gebäude wirkte noch älter, als Bruder Elias es in Erinnerung hatte. Ein Teil der Mauern war von Efeu überwachsen, und die Fenster waren dunkel wie leere Augen.

Doch Lukas zeigte plötzlich nach oben.

„Dort.“

Bruder Elias sah hin.

In einem der oberen Fenster flackerte tatsächlich ein schwaches Licht.

Nicht stark.

Aber eindeutig.

„Jemand ist dort“, flüsterte Lukas.

Bruder Elias blieb stehen und betrachtete das Gebäude lange.

Dann sagte er ruhig:

„Vielleicht.“

Sie gingen näher.

Der Eingang des Klosters war eine schwere Holztür, die halb offen stand. Der Wind ließ sie leicht knarren.

„Das war früher nicht so“, sagte Lukas nervös.

Drinnen war es kühl und roch nach Staub und altem Holz. Ihre Schritte hallten leise über den Steinboden.

Der große Flur war leer, doch irgendwo weiter oben hörte man ein schwaches Geräusch.

Ein Schritt.

Dann wieder Stille.

Lukas flüsterte: „Haben Sie das gehört?“

Bruder Elias nickte.

„Ja.“

Er begann langsam die alte Treppe hinaufzugehen. Jeder Schritt ließ das Holz knarren.

Das Licht im oberen Flur wurde deutlicher.

Als sie den Treppenabsatz erreichten, sahen sie die Quelle.

Eine kleine Öllampe stand auf einem Tisch.

Doch der Raum war leer.

„Jemand war hier“, sagte Lukas.

Bruder Elias betrachtete die Lampe.

Die Flamme bewegte sich leicht.

„Vor sehr kurzer Zeit.“

Plötzlich hörten sie ein Geräusch hinter sich.

Eine Tür fiel irgendwo im Flur zu.

Lukas zuckte zusammen.

„Da war jemand!“

Bruder Elias blieb ruhig.

Er ging langsam durch den Flur, bis er eine halb offene Tür erreichte.

Der Raum dahinter war alt, voller staubiger Bücherregale.

Eine alte Bibliothek.

Doch etwas auf dem Tisch fiel sofort auf.

Ein Stück Papier.

Bruder Elias nahm es vorsichtig in die Hand.

Darauf war nur ein einziges Symbol gezeichnet.

Ein Stern.

Genau derselbe Stern wie auf dem silbernen Kelch.

Lukas starrte das Papier an.

„Das ist unmöglich...“

Bruder Elias sagte
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